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jarati and English languages; a commentary and a glossary of select 
words. By P e sh u ta n  D a s tu r  B eh ram ji S an jana. Bombay 

1254= 1885. 8°.

Lange jare hindurch ruhte ein dichter nebel von 
misverständnissen und falschen hypothesen auf der 
wunderlichen spräche, welche wir mit dem namen 
Pehlevi zu bezeichnen gewönt sind, und verhülte 
dem forschenden geiste das wäre wesen der selben, 
biß auch hier das licht der erkentnis durch drang. 
Das sonderbare conglomérat auß iranischen, semiti­
schen und ganz unbestimbaren elementen, welches 
einer der vildeutigsten Schriftcharaktere noch geheim­
nisvoller erscheinen ließ, diser Proteus von spräche, 
entpupte sich endlich, dank der bekanten notiz des 
Ihn Muqaffa', als echt iranisch, indem alle nicht- 
iranischen bestandteile in den texten in irem waren 
werte— als idéogramme— erkant wurden. Dise schon
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von W estergaard  geante und von O lshausen auß 
gesprochene lösung des rätsels hat N öldeke in seiner 
Übersetzung des «Kârnâmak» (auf dessen text wir 
noch immer warten) mit glänzendem erfolge weiter 
gefürt, und ich wüste nicht, daß die von im ') und 
D arm esteter  verfochtene*ansicht auf irgend erheb­
lichen Widerspruch gestoßen wäre.

Das Pehlevi bildet somit wirklich das lange gesuchte 
mittelglid zwischen -dem Neupeçsischeu F ird a u sî’s 
und dem Altpersischen der keilinschriften, so daß es 
mit vollem rechte den namen «Mittelpersisch» ver­
dient. Es verlonte sich darum, deucht mich, wol der 
mühe den versuch zu wagen, ob man nicht, vom Neu­
persischen als dem best bekanten repräsantanten der 
neueren iranischen sprachbildung auß gehend, in die 
lautliche gestaltung, den grammatischen und syntakti­
schen bau seiner älteren Schwester, oder vilmer mut­
ter, tiefer ein zu dringen vermöchte, als es bißher ge­
schehen ist. Zwei Vorbedingungen aber sind dazu un­
erläßlich: eine gründliche kentnis des Neupersischen, 
besonders des älteren, und eine transcription des Peh­
levi, welche den anforderungen an consequenz und ge- 
nauigkeit beßer entspricht, als die von versehen und 
nachläßigkeiten aller art wimmelnden umschreibungs­
versuche der Parsen, das so genante Päzend. Noch 
weniger kan ich mich mit der von Hau g und W est  
ein gefürten umschreibungsweise befreunden; zwar 
auch von anderen gelerteri an gewant, treibt sie doch 
vorzugsweise in Indien ire tauben blüten, und als bei-

1) Vgl. auch GGA. 1882 st. 31 s. 961—980 seine anzeige des phl. 
«Mînôk i xrad» ed. A n d re as  uud seinen artikel «Pahlavi» in der 
Encyclopaedia Britannica 9th ed. vol. XVIII (1885) p. 134—136.



spil davon muß ich leider auch das vor ligende buch 
an füren. Dise art zu transcribieren beruht teilweise 
auf der neueren traditionellen lesung der Parsen, sie 
hat aber den geringen historischen wert, welchen man 
jener noch zu erkennen konte, gänzlich ein gebüßt, 
dank der einfürung einer ganzen anzal unsicherer ety- 
mologien, wobei das streben überal semitisches sprach- 
gut auf zu klauben zu den köstlichsten unformen fürt. 
Besonders für zusammen hängende texte ist dise Um­
schreibung völlig ungenügend : sie gibt nichts weniger 
als ein klares bild der originalschriftzüge, geschweige 
denn der ursprünglichen spräche, in welcher die ver- 
faßer dachten.

Ferne sei es von mir den nutzen leugnen zu wollen, 
welchen die überliferten Päzendtexte gebracht haben 
und noch immer bringen können; man solte aber dabei 
nicht vergeßen, daß das Pehlevi als lebende spräche 
den verfaßern diser Umschreibungen, welche alle in 
die zeit der herschaft des Neupersischen fallen, vil zu 
fern lag, als daß ir Neupersisch in Awestaschrift von 
uns als je gesprochene spräche dürfte an gesehen wer­
den. Anderseits aber hat das conventionelle Päzend 
gewis auf die Pehlevitexte zurük gewirkt, und jene 
buntscheckigkeit der büchersprache hervor gerufen, 
bei welcher— ab gesehen von den ideogrammatischen 
elementen— uralte und ganz moderne wortformen frid- 
licli neben und durch einander gehen konten; ja ich 
fürchte, selbst mancher man der Pehlevi zu schreiben 
gedachte hat sich dem einfluße der neueren spräche 
nicht gänzlich entziehen können.

Dises nebeneinander von altem und neuem ists nun 
gerade, waß die frage nach dem wirklichen lautwerte
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des geschribenen Pehlevî nur noch mer verwirt, und 
wir werden, so scheint es, gut tun verschidene schich­
ten des iranischen sprachgutes in unseren texten vor- 
auß zu setzen, ja die überliferten denkmäler auch 
sprachlich in zwei kategorien zu sondern. Denn eine 
vergleichung der spräche der inschriften mit dem 
bûcher-Pehlevî ergibt meines erachtens die tatsache, 
daß erstere noch auf einer älteren lautstufe steht; und 
soweit das mangelhafte material ein urteil erlaubt, ist 
das die jenige lautstufe, welche sich auß der ortho­
graphie der büchersprache zum teil, sowie auß den zu 
Arsakidischer zeit ins Armenische ein gedrungenen 
lehnwörtern ergibt. Als beispile für die erstere behaup- 
tung füre ich an: inschr. Л0*ІГРІ< mscr. i<?aV, i- ’ Ч Л К  
m. >i<ö>, i. 1 Л Ш  m. n«w, i. Л К 0 Ч О  m. i<?<èa mit Verdun­
kelung des wurzelvocals, i. *|К’ЛО m. (D arm e- 
ste te r ’s erklärung Études iran. I, 69 ist mir zu künst­
lich), i. fcîYitt? m. (-vo), i- m. iwAey. Ebenso zei­
gen die lehnwörter im Armenischen noch keine spur der 
erweichung; man vergleiche z. b. U i ШIfl fgpa1,Otfpev, цшт ідао, )ф‘з, Ч“іЬс ICO І. Ч'ЛТ, Ufuiui-

-<?а, t*pu,,л і<А*, тішрщ und vile andere, welche das 
außsehen haben als seien sie buchstäblich umschriben. 
Nennen wir dises die Arsakidische lautstufe des Mit­
telpersischen, so ist auch die jüngere, Sasanidisclie, 
nicht weniger gut bezeugt, und zwar durch die syri­
schen und griechischen Schriftsteller sowol, als durch 
die lesungen des «Farhang i pahlavb 2). Man vgl.

2) Ich citiere nach dem abdrncke in meiner «Parsenhaudschrift», 
und mag bei erwänung dises schriftchens die gelegcnheit nicht vor­
über gehen laßen, wenn auch etwaß spät, zwei versehen zu ver- 
beßern, welche ich mir in dem selben habe laßen zu schulden kom-



awistak, XöEoßiyavcv іу̂ куоікеу
O lQ A  fjjjasjjî іф^пжг âdurxvarsêd, ;сю Ka.r̂â.orlç 
i. ЛКІЭ m. çom1 kavâd, Ъоіуіроті? i. *»тЭТР
m. i<?î  usw. Ferner findet sich im «Farhang» ein gutes 
teil solcher echt persischer Wörter in älterer Schreib­
weise mit irer neueren lesung auf gefürt, z. b. 68,9 
moo sapr==ta<j sahr; 68, 10 rôtastâk =  
rôstâk; 84,7 mipr =  mihr; 82, 12 âtînak 
(geschrieben ^кг s. u.) =  âyênak usw. Naturgemäß 
erweist sich hier der lautbestand des älteren Mittel­
persischen noch fast ganz frei von dem einfluße jener 
lautschwächungen, welche, wol schon vor der zeit der 
Sasaniden beginnend und immer weiter um sich grei­
fend, so zersetzend auf die neueren dialekte ein ge­
wirkt haben. Die äußerst mangelhafte schrift konte 
disen lautlichen Veränderungen in nur ser geringem 
maße außdruk verleihen, und daher mäßen wir die 
rechtschreibung des Pehlevi eine vorherschend histo­
rische nennen. Einen weiteren beweis für dise laut­
lichen Vorgänge im jüngeren Pehlevi gibt uns die 
Awestaschrift* 3) an die hand, deren späte entstehung 
wol von keinem mer an gezweifelt wird. Wenn die aw.

meu. Zuerst sei constatiert, daß schon S p ieg e l das von mir behan­
delte mauuscript in händen gehabt hatte (Commentar über das Avesta 
II 478); ferner, daß ich nicht umhin kan J u s t i ’s berichtigung meiner 
falschen angabe über die von im benuzten handschriften des «Far­
hang» (GGA. 1S82 s. 1083 N) als vol berechtigt an zu erkennen: da 
ich aber zur zal der «eingeweihten» mich rechnen zu dürfen nicht 
die ere habe, so wird der geerte herr professor es mir schon zu gute 
halten müßen, wenn mir der freundliche sin seiner Schlußbemerkung 
noch biß dato dunkel gebliben ist.

3) Warum ich in den obigen außfürungen von de L ag a rd e’s neu­
esten «Bemerkungen zur Awestaschrift» (Göttg. Nachr. 1886 № 4 
p. 158—168) in wesentlichen punkten ab weichen muste, soi in einem 
folgenden stücke diser Studien dar gelegt werden.



Spiranten e r a u ß  phl.  ̂ ? e entstanden durch an- 
fügung des aspirationsstriches, und auf änliche weise 
<Teb auß î (?<?) 0̂ , oder andere Zeichen auß ligaturen: 
m auß -43, vT  auß e», £ auß (?), auß г 1П, —  so 
konte diß ja nur geschehen zu einer zeit, wo der ur­
sprüngliche lautwert der grundzeichen sich in verschi- 
dene verwante laute gespalten hatte. Keinem Englän­
der würde es je ein fallen die gruppe ch für £, oder 
keinem Deutschen die gruppe sch für zu verwen­
den, wenn nicht ire Schreibung hinter der lautent- 
wickelung zurük gebliben d. h. eine historische ge­
worden wäre.

Bei diser Sachlage dürfen wir kaum hoffen, auf den 
ersten anlauf eine lautliche form des Mittelpersischen 
reconstruieren zu können, welche, al den unendlichen 
Variationen und den mannichfachen eben auß einander 
gesezten bedingungen rechnung tragend, ganz con­
séquent durch gefürt und in sich ab geschloßen wäre. 
Wir müßen uns bescheiden, sie etwa für die zeit der 
lezten Sasaniden zu fixieren, und zwar in der weise, 
daß unsere widergabe den Übergang des Mittelpersi­
schen ins Neupersische nicht al zu schrof erscheinen 
läßt. Daß dabei dem individuellen gutdünken ein nur 
zu weiter spilraum bleibt, ligt in der natur der sache; 
doch mit geeinten kräften muß sich das zil wenigstens 
an nähernd erreichen laßen: und so sei denn der ver 
such einer solchen Umschreibung, wie ich in weiter 
unten zu geben wage, der strengsten kritik der sach­
verständigen empfohlen.

Nach diser etwaß weitläufigen einleitung scheint es 
wol an der zeit zur besprechung des am köpfe genan-



ten bûches über zu gehen, welches wir als die neueste 
bereicherung der an gedrukten texten so armen Peh- 
leviliteratur mit der grösten freude begrüßen können4). 
Wenn in den folgenden zeilen ich hie oder da einen 
Widerspruch gegen die ansichten und die methode des 
gelerten heraußgebers laut werden laßen muß, so sei 
er versichert, daß es lediglich im interesse der uns 
beiden teuren sache geschah. Mögen die einheimischen 
gelerten, welche die so lauge unzugänglich geblibenen 
schätze irer alten schritten zu hüten berufen sind, auf 
dem gliiklich betretenen wege fort schreiten, und uns 
nur immer weiter mit neuen texten beschenken. Es ist 
gewisser maßen die nächste pflicht, welche sie, auch 
in irem eigenen interesse, zu erfüllen haben, — an uns 
anderen aber ligt es, daß das freundlich mit geteilte 
material dankbare benutzer und freudige bearbeiter 
finde.

Der als heraußgeber des «Dênkard» schon rümlichst 
bekante dastûr PeSôtan B ehrâm ji Sanjânâ be­
schenkt uns in disem bande mit vier wertvollen texten, 
von welchen drei bißher nur dem namen nach bekant 
waren, wärend einer in neuer verbeßerter gestalt er­
scheint. Der band zerfält, nach je zwei blat titel und 
dedication in englischer und guzerâtischer spräche, in 
lauter einzelne teile in verschidenen sprachen, welche 
alle leider besonders paginiert sind. Zunächst in Gu- 
zerâtî: Vorrede 17 pp., Übersetzung des (I) «Ganj i

4) Diser aufsaz war schon längst geschriben (zu Weihnachten 
1885) und der rédaction einer fachzeitschrift ein gesant, als mir 
D arm  este  te r ’s anzeige des bûches in der Беше critique, N. S. XXI 
(1886) № 1 p. 1—8, zu gesichte kam. Da dort die beiden ersten stücke 
ein gehender behandelt sind, so genügt es auf disen artikel zu ver­
weisen. welchem der meinige zur ergäuzung dienen mag.



sâyakân» 31 pp., des (II) «Andarz i Àdurwâd» 10 pp., 
des (III) «Mâdîkân i catrang» 5 pp., des (IV) «Andar2 
i Xusrov i Kavâdân» 3 pp. ; Drukfeler 1 p.; —  in 
englischer spräche: Préfacé XXI pp., Préfacé to the 
English translation 1 p.; Translation I 34 pp. II 11 
pp. III 5 pp. IV 3 pp.; Errata 1 p .;—  dann folgt ein 
pehlevî-guzerâtî-euglisches glossar 22 pp. ; —  ferner 
von rechts gezält, in Pehlevî: Titel 1 p. I fl pp. II Я 
pp. III о pp. IV r pp. Errata f pp.; —  zulezt die 
transcription in Awestaschrift: I fA pp. II ir  pp. III 
v pp. IV г  pp. Errata f p.

Die Vorrede berichtet über die abfaßungszeit und 
den inhalt der edierten texte, gibt notizen über Chus- 
rov AnôSîrvân und seinen vezir Buzurgmihr, und über 
die benuzten handschriften ; wir werden ir weiterhin 
einiges zu entnemen haben.

Die erste und umfangreichste schrift «Ganjj i Sâ­
yakân», deren abfaßung wol vil zu früh, in die zeit
Chusrov’s I (reg. 531— 579 A. D.), gesezt ist, ent-

0 0 0

hält die weisheitsleren des Vazurgmihr ein

in der orientalischen literatur ser beliebtes und oft 
behandeltes thema. H âggî X alfa IV p. 175 nr. 8015  
berichtet, ein phl. buch des gleichen inhalts, welches 

betitelt war, sei unter dem Sâmâniden Nûh b. 
Mansûr (365 — 387 A. H. 976— 997 A. D.) von ïbn  
Sînâ ins Persische übersezt worden. Doch scheint es 
fraglich, ob diß das selbe <uL îb ist, welches S ch éfer  
im ersten bande seiner Chrestomathie persane5) ab

5) Es findet sich auch im British Museum Add. 8994, vgl. Rieu 
I 52b. S achau  Contributions to the knowledge of Parsee literature 
JRAS 1870 n. s. IV, p. 278 (50).



gedrukt hat, wo sich auch p. 4 notizen über zwei tür­
kische Übersetzungen des büchleins finden. Auf mich 
macht S ch éfer’s text den eindruk eines außzuges, 
besonders da ich eine volständigere rédaction in des 
H'amdullâh i Q azvini t b j ? n a c h  weisen kan

JIjl jI  J-®»)- Dise rédaction stimt,
so vil ich sehe, mit unserem texte fast gar nicht über­
ein, eben so wenig wie die dem selben weisen bei 
Mas'ûdî II 206 zu geschribenen zwölf Sentenzen. 
Ganz anders stehts mit dem «èâlmâma», worauf der 
heraußgeber schon selbst hin gewisen hat. Firdausx  
fürt (VI, 291 der kleinen M ohl’schen Übersetzung) 
merere Sätze fast wörtlich gleich an, so daß man ver­
muten möchte, im habe, wenn nicht das original selbst, 
so doch eine genaue Übersetzung des selben vor ge­
legen6 7). Ferner entneme ich der Vorrede, daß eine 
zimlich getreue widergabe unseres textes enthalten sei 
im i / i  («printed and published in Persia in the
Yezdezardi year 1246 by Mr. Manekji Limji Hoshang

6) Der aufang dises Werkes (biß 11,2 j j t —e l io L ;
Lj  I /  incl.) im grundteste und rußischer Übersetzung, nebst ei- 

ner fleißigen biographisch-bibliographischen einleitung, ist als hie­
sige doctordissertation gedrukt worden unter dem titel: «Историче­
скія извлеченія» аптора Хамдуллы Казвинскаго. Съ предисловіемъ 
объ историческихъ источникахъ и прибавленіемъ текста съ пе­
реводомъ Г. М ельгу.нова. СПб. 1873. 8°. tit. ind. LXXXI. u. 
106 pp. Der tod M elgunow ’s verzögerte die heraußgabe seines 
Werkes, welche villeicht doch noch bewerkstelligt werden kan. Mein 
cxemplar verdanke ich der liebenswirdigkeit eines früheren Z u ­
hörers, hm. mag. S. O ld e n b u rg , der mich auch auf die über­
sehenen notizen bei S achau  und A n q u e ti l  aufmerksam ge­
macht hat.

7) D a rm e s te te r ,  1. c., zieht auß einer genauen Vergleichung 
beider texte den Schluß, F ird a u s i  habe noch Pehlevi verstanden.



Hataria»8) p. 4 9 — 66: Rieu II 441 kent dise außgabe 
nicht). Das vor ligende werk, auch «Kârnâmak i Va- 
2urgmihr i Bôxtakân» benant, ist zuerst von H aug  
Essays2 111 erwänt worden (nach der handschrift des 
«Pahlavî Sâhnâmak» A. Y. 691 =  1322 A. D. in 
der bücherei des dastûrs Jâm âspji zu Bombay, deren 
inhalt ib. p. 109— 111 auf gezält wird), und findet 
sich auch unter seinen handschriften in München 
№ 16,1) unter dem titel «Pandnämak i Vazurgmihr»9). 
Dem heraußgeber standen drei andere handschriften 
zu geböte: eine datiert Samvat 1067, die andere da­
tiert A. Y. 1131, beide im besitze des dastûrs E d a lji 
D orabji R ustam ji Sanjana, die dritte datiert A .Y . 
1148 in einem sammelbande der bibliothek des «Parsi 
Panchayat» zu Bombay. Alle drei handschriften sind 
der reihe nach von einander copiert.

Der zweite text ist hier « Andarz u frahang i anö- 
sakrovân Âdurwâd i Mârspandân» betitelt. Es ist die 
selbe schrift, welche S h eriarjee  D adabhoy 1869 
in Bombay als Haug’s Prize Essay herauß gab, und 
von welcher im jare darauf bei Trübner à  Co. in Lon­
don eine englische Übersetzung erschin (vgl. de L a-  
garde GGA. 18-70 p. 1441 ff.=Symmicta I 24 — 50). 
Eine flüchtige Vergleichung beider texte zeigt, daß der

8) Über disen verdienten Vertreter des Parsentums in Teheran 
vgl. W. Èukow ski im Журн. Мин. Hap. Просв. 1885, ч. ССХХХѴІІ 
отд. 2 стр. 77—94: «О положеніи Гебровъ въ Персіи«, wo er 
Мйнукчн genant wird.

9) Villeicht ist die «Réponse d’Aderbad Mahrespand au roi des 
Perses» cod. Anq. УІІ pag. 254 (A n q u etil ZA. I, 2 p. xx =  Kleu- 
ker ZA. I p. xxvij und S p iegel Einleitung II p. 135) ein fragment 
des Pandnümak; M ü lle r’s abschrift dises textes findet sich in der 
K. Hof- u. Statsbibliothek zu München als Cod. or. mixt. 8 (Cat. I, 4 
p. 130).



neuere wol beßer ist, besonders, waß die saztrennung 
an gebt; doch werden noch andere handschriften 
hinzu gezogen werden müßen, um eine А lesbaren text 
her zu stellen. Haug 1. c. weist das werk in dem oben 
erwänteu sammelcodex nach, und in seiner eigenen 
samlung befinden sich zwei abschriften: № 16, 2) und 
As 17, 1). Wenn er ebenda 110, 111 die meinung auß 
spricht das andere dem Âdurwâd i M ârspandân zu 
geschribene schriftchen «Mâdîkân i sî rôz» bilde vil- 
leicht die fortsetzung unseres «Pandnämak», so wird 
diser gedanke auch durch die neue außgabe nicht be­
stätigt. Welche und wie vile handschriften der herauß- 
geber benuzt habe, das hat er zu melden unterlaßen.

Die beiden folgenden'stücke sind bedeutend kürzer. 
Das «Mâdîkân i catrang» behandelt die einfürung des 
schachspiles auß Indien und die erfindung des nard- 
spiles durch den schon oben genanten Yazurgmihr, 
und bietet einen recht guten text. Auch dise erzälung 

•findet sich bei F ird a u sî VI 306 ff. und im 
g lj lyJl JAs3XIV p. 119 und 139. Zwei handschriften

dises traktates wies H aug 1. c. 111 nach; der herauß- 
geber konte drei benutzenj zwei auß seiner eigenen 
samlung, datiert A . Y. 627 und 1131, und eine in 
der bibliothek des erwänten Parsi Panchayat, datiert 
A. Y. 1148. Wie er uns ferner mit teilt, ist seine 
Guzerâtîübersetzung diser erzälung zuerst 1854 im 
augusthefte eines journals «Jagatpremi» erschinen.

Bißher auch noeh nicht in den bibliotheken Europas 
nach gewisen ist das lezte schriftchen «Andarz i Xus- 
rov i Kavâdân» d. i. Anôsîravân. Obgleich in diser 
recension der könig, als er zu sterben kam, seine guten
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leren den «leuten» («gêhânîkân», die Übersetzung hat 
«minister noblemen») vor trägt, so findet sich doch 
manches an klingende in den ermanungen des selben 
an seinen son Hurmuz IV hei F ird au sî VI 391 ff. 
und Mas'ùdî II 208. Haug kante disen traktat nur 
auß der unter I erwänten alten handschrift, der lier- 
außgeber benuzte zwei undatierte copien, deren eine 
im selbst gehört.

Der Guzerätisprache nicht mächtig, kan ich mich 
über die vom beraußgeber verfaßte Übersetzung nicht 
auß sprechen; bei der beurteilung der englischen Über­
setzung aber, welche H irji P e s to n jiW a d ia  zu ver­
danken ist, darf nicht vergeßen werden, daß sie nicht 
auf dem Originaltexte beruht, und daher mer einer 
paraphrase änlich siht, als einer von streng philolo­
gischem Standpunkte auß unternommenen reproduc­
tion der Urschrift. Für schwirigere stellen ists mir 
daher kaum möglich zu entscheiden, wie der herauß- 
geber selbst den grundtext construiert und auf faßt. 
Eine gute hilfe in solchen fällen könte das bei gege­
bene Wörterverzeichnis leisten; wenn es nicht bloß ein 
«glossary of select words» wäre. Es ist aufrichtig zu 
bedauern, daß der gelerte heraußgeber nicht dem bei- 
spile seines oben erwänten Vorgängers S h er iarjee  
D adabhoy gefolgt ist, und kein volständiges Ver­
zeichnis aller in den texten vor kommenden Wörter 
mit Stellenangabe gelifert hat, sondern nur ein Supple­
ment zu seinen Wörterlisten beim «Dênkard». Hier so- 
wol wie dort ist mir das bei der außwal befolgte prin- 
cip nicht ganz klar, denn Wörtern wie 
v-»ivei, W-» u. dgl. erwartet man nicht gerade hier zu 
begegnen. Ferner kan ich auch nicht umhin gegen



manche der gebotenen erklärungen und etymologien 
einspruch zu erheben, da sie wol geeignet sein dürften 
schwache gemüter irre zu füren. Für leztere behaup- 
tung nur ein beispil. Unter lesen wir : this
word is composed of the Chald. П - ù J *  (sic)) ѵегУ 
precious and persian а stone and means «a precious 
stone» i é a diamond or a gern. Dergleichèn erklärun­
gen, auch gut persischer Wörter, finden sich nicht 
selten, wobei die in quüdratschrift wider gegebenen 
semitischen Wörter meistens so ser durch drukfeler 
cntstelt sind, daß erst die nebenan stehende arabische 
transcription auf die richtige lesung fürt. Bei einer 
künftigen änlichen arbeit würde es sich als zwekdien- 
liclier empfehlen das etymologisieren ganz bei Seite zu 
laßen, und lieber anstat dessen die nötigen belegstellen 
auf zu füren.

Es ligt mir nun ob, ein specimen von der art und 
weise zu geben, wie ich mir nach den obigen auß- 
fürungen die transcription eines Pehlevi-textes denke. 
Ich wäle dazu die beiden lezten der in der eben be­
sprochenen außgabe enthaltenen texte, teils ires gerin­
geren umfanges wegen, teils aber weil sie der recon­
struction und Übersetzung keine al zu großen schwi- 
rigkeiten entgegen stellen. In betref der im folgenden 
an gewanten Umschreibung bitte ich aber beachten zu 
wollen, daß bei der außwal der Zeichen doch wol ei­
nige rüksicht auf die ursprüngliche Schreibweise zu 
nemen war; denn wie eine tote spräche gelautet habe, 
läßt sich ja doch nur annähernd bestimmen.

Das vocalsystem des Mittelpersischen können wir 
getrost als mit dem des älteren Neupersischen identisch



an setzen. Für die grammatik genügt es a 10), i, u nebst 
iren längen, ê und ô zu unterscheiden; der diphthong

°1 *ai ist überauß selten, und für np. (noch jezt ow ge-
sproclnen) finden wir_ц ov und e» ow11), welche ich wie
an gegeben umschreibe. Endlich habe ich in der 1 sg. 
praes. nach dem vorgange des Päzend om belaßen12). Bei 
den consonanten: k (k) x g y, c j, t d (<}) d n, p f b w 
(vgl. jüdisch-persisch 5 alt j)  m, j r 1 v, s z § z, h ge­
nügt es zu bemerken, daß d dem päz. np. i> (nach 
vocalen) entspricht, und k d (nach consonanten) w z 
die erweichten J) <? о <\ auß drücken sollen. Z für 
schreibe ich aber nur da, wo im Neupersischen j  (nicht
g) entspricht: schon im inschriftlichen z. b.
muß <5̂ einen mittellaut zwischen j  und j', oder lezte- 
res selbst bezeichnet haben, denn wie solte ap. vaz-

raka über :i:vajrak oder gar :!:vacrak zu np. J J J j 
geworden sein? Auch g für erweichtes altes k zu 
schreiben mochte ich mich nicht entschließen, eines 
umstandes wegen, dessen erklärung uns die herren 
Arabisten werden geben können. Warum nämlich er­
scheint pers. g ( J = ^ ,  im außlaute 0) in' arabischen 
Schriftwerken bald als j  (il) bald als £? Es scheint
einmal, als ob wir an nemen müsten, daß solche Wörter

. 10) Daß die Armenier in einigen Wörtern für im Mpers. vorauß
zu setzendes a ^ schreiben, zeigte H übsch  mann ZDMG. XXXV 
174; doch sind der beispile vil zu wenige, als daß wir hei der lesung 
des Phi. darauf rüksicht nemen dürften.

11) Ich verwende die Zeichen v ^  und w qj/~ altem herkommcn 
gemäß in um gekertem sinne wie L epsius. Dagegen habe ich das 
j wider in seine alten rechte als consonant zu i ein setzen zu müßen 
geglaubt.

12) Für altes ahmi lese ich aber ham, denn wechselt mit



auf mundartliche verschidenheiten des Persischen hin 
deuten, wie noch zu classischer- zeit sowol als 
JlLl, und in dgl. geschriben und gesprochen 
wurde (vgl. '-&*/> I, 8 und B lochm ann’s Con­
tributions to the Persian lexicography JASB. 38 I 
(1869) p. 34); andererseits kan man sich aber auch 
dem gedankcn nicht verschließen, daß villeicht das 
arabische £  selbst zu einer gewissen zeit oder bei ge­
wissen stammen noch wie g habe lauten können, also 
volkommen dem pers. и  entsprach. Dazu halte man 
sich vor, daß pers. £  im Arabischen durch ^  wider
gegeben wird, nicht durch £  j, welches nach der land­
läufigen außsprache im -doch bedeutend näher steht. 
Später natürlich trat die analogie und die an genom­
mene Schreibweise in ire rechte, und jedes pers. (0) 
wurde mit £umschriben; ja die lezten consequenzen

diser sitte haben die Perser selbst gezogen, in iren 
misbildungen u. dgl. Zur entscheidung der
oben auf geworfenen frage bedarf es aber einer ge­
nauen und volständigen samlung der ins Arabische auf 
genommenen persischen Wörter, mit bestimmung des 
alters und der heimat der schriftsteiler, bei welchen 
die selben sich zuerst nach weisen laßen, —  eine one 
zweifei durchauß dankenswerte aufgabe.

Wie nun auch das urteil über den hier vor gelegten 
versuch auß fallen möge einen Pehlevi-text in der form 
dar zu stellen, wie er gesprochen, nicht geschriben 
wurde, eines hoffe ich wird mein wagestük zur genüge 
zeigen können, nämlich daß sowol die textkritik als 
das grammatische und lexikalische Verständnis der 
spräche auß solchem tun nutzen zu ziehen vermögen.



Die folgende Übersetzung ist möglichst wörtlich ge­
halten.

A.
M âdîkân ') i catrang.

Pa nâm i jazdân. 1. Êdun govênd ku: andar xvadä- 
jih i Xusrov3) i Anôsakrovân, ka3) Dêwsarm+) i va- 
zurg sahrjâr5) i Hindûkânihâ6), awar ôzmûdan i xrad 
u dânâkîh i ÊrânsahrikAn, u sûd-ic i xvêS nikiridan 
räi, catrang é juxt7) äänzdah täk8) az uzumbrud0) u 
sânzdali tâk âz jâkand10) i suxr kard, fristäd11) —  
awâk An catrang hazâr u dû sad uSturbAr zarr u asim 
u gôhar u murvArid u jAmak, nuvad pîl, vas 13) cisi 
mâdîkî,3) kard, awâk fristAd; u Taxtarîtûs14), cûn andar 
HindûkAn pa-vizin15) bûd, awâk fristâd. U pa *parvâr( 
P akI6) êdûn niwiët èstâd ku: awâjêc]17), cûn èumâ nâm

D ie g esch ic h te  vom sch ach sp il.

Im namen Gottes.
1. Also erzält man, daß unter derherschaft desChus- 

row Anôscharuwân, als Dêwsarm, der große beherscher 
der Inder, um den verstand und die Weisheit der Ira- 
nier zu prüfen und auch der warung seines eigenen 
Vorteiles wegen, ein spil schach, sechzehn (steine) auß 
smaragd und sechzehn auß rotem rubin gemacht, 
sante, — er mit jenem schachspile tausend zwei hun­
dert kamellasten gold und silber und edelsteine und 
perlen und gewänder, neunzig elephanten, für welche 
dinge ein register gemacht worden (?), mit schikte ; und 
da Tachtaritus unter den Indern der außgezeichnetste 
war, sante er in mit. Im begleitbriefe aber stand also 
geschriben: da ir den namen könig der könige fürt



pa sâhânàâhîli [dârêd u ]18 *) pa ainâ hamâk- sâhân sâh 
hêd, awâjêd 17) ku dânâkân 10) i àumâ az ân i amâ dâ- 
nâktar bênd: agar cîm 20) i în catrang [nê]2I) vizârêd, 
ângâsaà sâk u bâi fristêd.

2. èâhânsâh sî rôz zamân xvâst, u êci kas nê bûd 
az dânâkân i ÊrânSsahr, kî cîm i ân catrang vizârdan 
sâjist.

3. Sidîgar rôz Vazurgmihr i Bôxtakân22) awar ô 
pâj êstâd, va§ guft ku: anôsak béd! man cîm i în cat­
rang tâk im 23) rôz az ân cîm râj bê nê vizârd, tâk §umâ 
u har kî pa Êrânsahr hêd bê dânêd, ku 24) andar Êrân- 
sahr mard man dânâktar liam ; man cîm i în catrang 
xvârihâ25) vizârom u sâk u bâz az Dêwsarm istânom; 
u ban20) êèi ê 2') kunom, ô Dêwsarm fristom i as28) 
vizârdan nê tovân, aza§ du bârak sâk u bâz gîrom; u

und über uns könige alle könig seit, so zimt sichs,
daß eure weisen weiser als die unsrigen seien: wenn
ir nun den sin dises schachspiles niclit lierauß bringet,
so schikt dafür tribut und zol.

2. Der großkönig erbat sich drei tage zeit, doch es
war niemand unter den weisen Irans, welcher den sin 
jenes schachspiles lierauß zu bringen vermochte.

3. Am dritten tage erhob sich'Wazurgmihr auß der .
familie Böchtak und sprach: seit unsterblich! ich habe
den sin dises schachspiles biß auf den heutigen tag
auß dem gründe nicht erklärt, damit ir und ein jeder
der in Iran ist wißet, daß unter den leuten Irans ich 
der weiseste bin; ich wil den sin dises schachspiles 
leichtlich lösen und tribut und zol von Dêwsarm ne- 
men; und wil noch ein anderes ding machen und dem 
Dêwsarm senden, welches er nicht lierauß bringen



pa în awêgumân bêcl ku sumâ pa sâhânèâhîh arzânîk 
hêd, u dânâkân i sumâ2sa) az An i Dêwsarm dânâktar 
liand.

4. ëâhânsâh si bar guft ku: zihî29) Vazurgmihr i 
Taxtarîtûs i araâ; vas duâzdah hazâr dirarn ô Va zur g - 
mihr framûd dâdan.

5. Rôz i dudîgar30) Vazurgmihr Taxtarîtûs ô pês 
xvâst, guft31) ku: Dêwsarm în catrang pa cîm i kâri- 
zâr humânâk kard, va§ humânâk du sarxvadâj kard, 
sâh ô mâdijâvarân i 32) ô havîk u dasnak humânâk, fra- 
zîn ô artê§târân sardâr humânâk, u asp ô asovârân 
sardâr humânâk, pijâdak ô ân i ham pijâdak humânâk 
pês i razm. Azas33)pas Taxtarîtûs catrang nihâd u awâk 
VaÈurgmihr vâzîc], u Vazurgmihr duâMah dast az

kan, und von im doppelten tribut und zol nemen. 
Und dessen seit sonder zweifei, daß ir des großkönig- 
tumes wirdig seit, und daß eure weisen weiser sind als 
jene des Dêwsarm."

4. Der großkönig sprach: heil Wazurgmihr unserem 
Taxtarîtûs ! und befahl zwölf tausend dirhems dem Wa­
zurgmihr zu geben.

5. Des anderen tages berief Wazurgmihr denTach- 
taritus vor sich und sprach: Dêwsarm hat dises scliach- 
spil änlich der Ordnung des krieges gemacht, und dem 
änlich zwei Oberherren gemacht, den könig änlich dem 
mitteltreffen(?) zur linken und rechten, die königin än­
lich dem hauptmanne der wagenkämpfer, und den 
Springer änlich dem hauptmanne der reiter, die bauern 
änlich jenem selben fußvolke, (das) das vordertrelfen 
[bildet: läufer und türm feien]. Danach stelte Tachta- 
ritus das schachspil auf und spilte mit Wazurgmihr,



Taxtarîtûs burd: padas vazurg râraièn ô haraâlc kisvar 
mad.

6. Pas Taxtarîtûs awar ô pâj êstâd, vas guft ku: 
anôâak bêd! jîzad34) în varz35) u farr u amâvandîh u 
pêrôzkarîh ô surnâ dâd, Èrân u Anêrân xvadâj hêd.

7. Ôand tâk dânâluîn i Hindûkân în catrang ê juxt7) 
nihâd pa vas arg30) u ranj, ô în jâk37) fristâd 3S) nihâd, 
u êci kas vizârdan nê tovân bûd; Yazurgmihr i sumâ 
aï  âsn xrad39) i xvês êdûn xvârihâ u sawukihâ bê vi- 
zârd, vas ân and xvàstak ô ganj i sâhânââh vê§ kard.

8. Sâhânèâh dudîgar гой Vazurgmihr ô pêâ xvâst, 
vas ô Yazurgmihr guft ku: Vazurgmihr i amâ, cî 
hast ân ci§ i am guft ku kunom u ô Dêwsarm fristom?

und 'Wazurgmihr gewan dem Tachtaritus zwölf spile 
ab: darob kam große freude über das ganze land.

6. Darauf erhob sich Tachtaritus und sprach: Seit 
unsterblich ! Gott hat solche herlichkeit und majestät 
und macht und sighaftigkeit euch gegeben, ir seit 
(warlich) herr über Iran und Aniran.

7. Merere weise der Inder haben dises schachspil 
zusammen gestelt mit viler müh und sorgen, hieher 
gesant und auf gestelt (?), und niemand war im stände 
es zu erklären; (nur) euer Wazurgmihr hat es dank 
seiner angeborenen Weisheit so leicht und rasch her- 
auß gebracht, und so vile reichtümer dem schätze 
des großköniges hinzu gefügt.

8. Der großkönig berief am anderen tage den Wa­
zurgmihr, und sprach zu Wazurgmihr: О unser Wa­
zurgmihr, waß ist jenes ding, wovon du mir sagtest: 
ich wils machen und dem Dêwsarm senden?

29Mulnugos asintiquos. IX.



9. Vaèurgmihr guft ku: az dahjowadân i andar în 
hazârak ArdaSîr40) kardârtar u dânâktar bûc], u Nêv- 
ArdaSîr41) ê juxt7) pa nâm i ArdaSîr nihom: taxtak i 
Nêv-Arda§ir ô Spandarmad zamîk42) humânâk kunom; 
u sîh muhrak ô sîh гой u àawân43) humânâk kunom, 
pânidah i spêd ô rôz humânâk kunom u pânzdah i sjâli 
ô Êaw humânâk kunom; gardânâk44) i ê tâk ô vardilsn 
i axtarân u gardièn45) i spihr4e) humânâk kunom.

10. Êvak awar gardânâk êdûn humânâk kunom ku 
Ohrmazd êvak hast; har nêvakîh ôi dâd.

11. Dû êdûn humânâk kunom êûn mînôk u gêtîk47).
12. Sî êdûn humânâk kunom cûn humât hûxt hu- 

varst u mînisn goviàn kuniän.

9. Wazurgmihr sprach: Unter den herschern in 
disem jartausende war Ardaschir der tätigste und wei­
seste, und (daher) setze ich ein spiel Nêw-Ardaschir 
auf nach dem namen des Ardaschir: das bret des Nêw- 
Ardaschîr [nard oder trictrac] mache ich gleich der 
erde Spandarmadh; und die dreißig steine mache ich 
gleich den dreißig tag und nächten, die fünfzehn wei­
ßen mache ich dem tage gleich, und die fünfzehn 
schwarzen mache ich der nacht gleich; die bewegung(?) 
eines jeden mache ich gleich der bewegung der ge- 
stirne und gleich der Umdrehung des firmamentes.

10. Einen (stein) an bewegung (?) mache ich dem 
gleich, wie Ormazd einer ist; alles gute hat er er­
schaffen.

11. Zwei mache ich dem gleich, wie himmel und 
erde.

12. Drei macheich dem gleich, wie gute gedanken 
worte werke und denken reden handeln.



13. Cahâr êdûn humânâk kunora cûn cahâr âmê- 
zisn 48), kî mardum azas, as 49) cahâr sûk i gêhân: 
xvarâsân u xvarbarân50) u nêmrôz u awâxtar.

14. Pan] êdûn humânâk kunom cûn panjj rôsanîh, 
cûn xvarsêd u mâh u stârak u âtaxâ u varzak i az âs- 
mân âjêd, u panj gâs i rôz u §aw51).

15. âas êdûn humânâk kunom cûn dâdan i dâm pa 
sas gâs i gâsânbâr.

IC. Nihâdak i Nêv-ArdaSîr awar taxtak 52) êdûn 
humânâk kunom, cûn Ôhrmazd xvadâj ka§ dâm ô 
gêtîk dâd.

17. Yardisn u gardisn i muhrak pagardânâkî êdûn 
humânâk kunom cûn mardumân i andar gêtîk bôj ô 
mînôkân padvast êstêd, i53) pa haft ô duâèdah hamâj

13. Vier mache ich dem gleich, wie die vier tem- 
peramente, auß welchen der mensch (besteht), und die 
vier seiten der weit: ost und west und süd und nord.

14. Fünf mache ich dem gleich, wie die fünf lichter, 
wie sonne und mond und sterne und feuer und der 
glanz, welcher vom himmel komt, und die fünf Zeiten 
von tag und nacht.

15. Sechs mache ich dem gleich, wie das erschaf­
fen der Schöpfung in den sechs Zeiten der Gahanbäre.

16. Die aufstellung des Nêw-Ardaschîr auf dem 
brette mache ich dem gleich, wie als Ormazd der herr 
die geschöpfe auf die weit sezte.

17. Die hin- und herbewegung der steine imlaufe(?) 
mache ich dem gleich, wie der menschen auf der weit 
lebenskraft an die himlischen (körper) geknüpft ist, 
welche zu siben (planeten) nach zwölf (bildern) bestän­
dig kreißen und unter gehen(?), und wenns (zeit) ist,



vardênd u *nisêwênd и) , u ka hast êvak ô dudîgar za- 
nênd u awar cînênd55), cûn mardumân i andar gêtîk 
êvak ô i dudîgar zanênd u awar cînênd.

18: U ka pa gardânâkî ê gardisn liamâk50) awar 
cînênd, «angôsîdak57)» i mardum là liamâk az gêtîk 
vidîrisn bênd; u ka dudîgar bê nihènd, «angôsîdak» i 
mardumân kî pa ristâxêz hamâk zîvandak awâz kunênd.

19. Sâhânsâh kas ân saxvan asnûd râmisnik bûd u 
framûd duâzdah hazâr asp i tâzik i az ham môj, ki 
pasâxttar58) pa zarr u murvârîd; u duâzdah hazâr 
mard i jovân59), kî pa-vizîn i az Êrânsahr; duâzdah 
hazâr zrih i haâtgard60) ; u duâzdah hazâr samsêr i 
pûlâftîn i vîrâst i hindûk; u duâzdah hazâr kamar i 
haftèasmak; u awârîk har cî andar duâzdah hazâr mard

eines das andere schlagen und beseitigen, gleichwie 
die menschen auf der weit einer den anderen schlagen 
und beseitigen.

18. Und wenn man.................alle (?) beseitigt, (so
ists) als wie die menschen, welche alle auß der weit 
davon gehen müßen; und wenn man sie widerum auf 
stelt, (so ists) als wie die menschen, welche man bei 
der auferstehung alle wider lebendig macht.

19. Als der großkönig dise rede hörte, ward er er­
fr e u t  und befahl zwölf tausend arabische rosse von

gleicher färbe, welche am meisten mit gold und perlen 
geschmükt waren; und zwölf tausend junge leute, 
welche die außerlesensten in Iran ; zwölf tausend pan-
zer mit ach t.................; und zwölf tausend stälerne
damascierte (?) indische Schwerter; und zwölf tausend 
gürtel mit sieben schnallen (?buckeln? auß zu suchen), 
und ließ alles andere waß für zwölf tausend man und



u asp awâjist har cî awurnâkihâtar01) pêrâjinîd, u e2) 
Vazurgmihr i Bôxtakân awar ôëân sardâr kard; rôzkâr 
i vizîcjak pa nêvakdahiën u jazdân ajârîh ô Hindûkân 
âmad63).

20. Dêwsarm i vazurg ëahrjâr i Hindûkânihâ kaëân 
pa an âyênak °4) dîd az Vazurgmihr i Bôxtakân cahal65) 
rôz zamân xvâst; êci kas nê bûd az dânâkân i Hindû­
kân kî cîm i ân Nêv-Ardasîr dânist: Vazurgmihr du- 
dîgar ham cand ân sâk u bâz az Dêwsarm istad, u 
pa vihdahisn u vazurg awrang awâz о Êrânâahr âmad.

21. Vizâriën i cîm i catrang în ku: cî aë66) —  pa 
nêrôk i az ân cûn dânâkân c i07) guft êstêc] ku «pêrô- 
zîh68) pa xracl barênd 00)» —  az hôë zên i xradîk 70) 
mâdakvarihâ dânistan. Vâzîdan i catrang in ku: nikî-

rosse nötig war aufs treflichste bereiten, und sezte den 
Wazurgmihr auß der familie Böchtak über sie zum 
anfürer; zu einer (nach den regeln der Sternkunde) 
auß erwälten zeit, in wolbefinden und mit Gottes hilfe, 
kam er in Indien an.

20. Als Dêwsarm der große beherscher der Inder 
in in diser weise (oder in disem aufzuge?) sah, erbat 
er sich von Wazurgmihr auß der familie Böchtak vier­
zig tage (bedenk-) zeit; (doch) es war niemand von den 
weisen der Inder, welcher den sin jenes New-Ardaschîr 
erkante: Wazurgmihr nam (also) dem Dêwsarm noch 
einmal so vilen tribut und zol ab, und kam mit wolbe­
finden und großem pompe zurük nach Iran.

21. Die lüsung des sinnes des schachspiles ist die, 
daß man dazu— in kraft dessen wie etliche weise gesagt 
haben «den sig trägt man davon durch verstand» —  
die Vernunft als geistige waffe in Sonderheit erkenne.



risn u tuxsiSn i pa nikâs dâstan i awzâr i xvac]; vêS 
tuxSitën, cûn ô burdan sâjistan i awzâr i ô i dudîgar; u 
pa umêd i awzâr i ô i dudîgar burdan sâjistan räj 
dast i vad nê väziän. Hamvâr awzâr i êvak i pa kär 
vâzânîk71) pa pahrêz dâriSn; nikîriân i 02) bundakmî- 
ntènihâ vâzânîk, êdûn cûn andar âyênak dahmak frâz 
ô êstêd72).

Das spilen des scliachs ist dises: auf passen und be­
strebt sein zum bewaren der eigenen hilfsmittel; großes 
bemühen, wie in betref des weg nemen könnens der 
hilfsmittel des anderen; und in der hofnung (absicht) 
auf die hilfsmittel des anderen, wegen des weg nemen 
könnens (der selben) unerliches spil nicht spilen. Im­
mer soi man das eine mittel, welches am passendsten 
ist zum zuge(?), in hut halten; acht haben auf erliches 
ziehen(?), so daß man der sitte gemäß untadelig da 
stehe (?).

Anmerkungen.

1) ist villeicht mit dem arm. іПииіігижЪ zu­
sammen zu stellen.

2) Hier immer geschriben; ich habe mich an 
die gewönlichere Schreibung gehalten.

3) Anstat $ lese ich t£, welches wie so oft feierhaft 
für <?•? steht; überhaupt werden ld «welcher» ka 
«als» und ku «daß» nur zu häufig mit einander 
verwechselt.

4) Im syr. Kalîlag u Damnag Debascherim,
im arab. u. s. w. skr.^c^q^, p h l .^ t »  (ob in
■̂*00» Dêwsarm zu corrigieren, wegen 5t == ■'ö



5) Bei der in »wo »<?$ erhaltenen ältesten Schrei­
bung bezeiclmete <? von anfang an die spirans p, welche 
aber im Mpers. längst in h über gegangen sein muste; 
im Päz. wird freilich z. b. noch geschrieben
wird, nach analogie des Awestischen.

6) Man beachte die pluralform, welche noch § 20 
wider vor kommt.

7) Ich habe vgl. § 7. 9 var. (wo im texte
im r  steht, waß man lesen könte, wenn das
einen sin ergäbe) vor ziehen müßen, und erkläre viL

ÜJa. «ein par» d. h. ein saz spilsteine in zwei ver- 
schidenen färben ; doch ist das nur ein notbehelf.

8) np. alt und vulgär (auch in den dialekten) L" 
nach zalwörtern; vgl. § 7  h h<\. Somit dürfte man für 
h überall «täk» (stat des unmöglichen päz.
zu lesen wagen, wie ichs in disem stücke getan; denn 
auch das beliebte np. i)Ü oder «tflJ für einfaches U 
ist möglicher weise gar nicht mit der conjunction 
zusammen gesezt; doch vgl. L" af.

9) l i s ^ j ^ r  für ruß. изумрудъ.
10) vgl.N öldeke in Bezz. Btr. IY 62 N; in den np. 

farhangen oder jjtfb  neben dem richtigen j^TL, 
vgl. meine außgabe des j L k> p. ^v, 6.

11) Man verbeßere «yiewo für w»wo hier und weiter
noch einige male; die drei verba »<?»wo ämadan «kom­
men» »fifwo fristädan «schicken» und äwurdan
«bringen» werden beständig mit einander vertauscht. 
So ist Ardâ Y. N. 1,8 gewis ?»wo zu lesen: u Ô 
patijârak i vadbaxt i ahrmôk i darvand i anâkkardâr 
Araksîdar i Hrûmâjîk i Mujrâjîk-mâniSn awar mad u 
bê sôxt —  «und dank der unglükseligen feindschaft



des schlimmen übeltätigen Bösen kam Alexander von 
Rüm der bei den Ägyptern wonende darüber (über 
die heiligen Schriften) und verbrante sie.» H aug siht 
das subject fälschlich in

12) ■>00' u. s.w. wird im päz. mit >*iy.vfy u. s.w. umschri- 
ben; ich erlaube mir aber auch as, wo das v nicht in 
die construction zu passen scheint.

13) Dise beiden worte weiß ich weder zu lesen noch
zu construieren, ich folge also in der Übersetzung dem 
dastur, welcher übrigens list:
«and an inventory of the articles».

14) Das ist villeicht gar kein eigenname, sondern 
ein titel, dessen ersten teil «thron» bildet: § 4 
wird Vazurgmihr so genant, und bei Mas'ûdî II 225  
heißt der zweite vezîr des Chusrov Parvêz ^ j l  
(die Varianten p. 451). Vgl. jezt noch D arm esteter  
Rev. er. 1. c. 7 N.

15) »о in composition mit einem substantive bildet 
adjectiva, wie <u und L z. b. lÿL  u. dgl.

16) d. i. de Lagarde Ges. abh. 76. N öldeke  
Mand. Gramm, xxxj, 12. 418 N. Ich coniciere etwaß 
kün für das mir verdorben scheinende im 
glossary: «a letter, an epistle, an account», eine be- 
deutung, welche diser form doch wol kaum zu kom­
men dürfte.

17) Eines der beiden muß wol gestrichen 
werden, wenn wir nicht eine al zu verschränkte con­
struction zu laßen wollen; an rhetorische widerholung 
ist meines erachtens in einem phl. texte nicht zu 
denken. Das folgende ііюг_ habe ich nach der tran­
scription des dastürs hinzu gesezt.

18) Von mir der construction wegen hinzu gesezt.



19) So muß man für lesen, wie das verb zeigt.
20) Ich habe das wort mit «sin» übersezt, vgl. Bdh.

49,7. 60,18 DK. 13,2i; eigentlich heißt es wöl «urgruud, 
Ursache»: £  »ei «deshalb» ib. 17,4. 45,9 f
ib. 63,io az ân cim räi § 3 unseres textes (-A— f  jezt 
t s U  jO  ; harn cim râ pédà ku MX.
1,14 u ham èim râ ib. 13 ,u  pa hamâ
cim ïrâfFTqif l,4i; .joer, «one grund» АУ. 2,и  bê cim 
Aog. 31; dazu cimî-varzisnàn MX. 1,7.
An den übrigen mir bekanten stellen steht <̂»_pder Çq_̂  
für Çft «warum» oder «denn» mit dem enclit. prono- 
menBdh.60,17.72,4.73,8 AV. 68,19; an beiden lezteren 
stellen könte es auch die, von J u sti an genommene, 
fragepartikel «warum» sein, deren existenz wegen DK. 
p.l 1,8.14.13,6.i5 etc. Aog.48 cim % \z u  gegeben werden 
muß. Die np. farhange kennen ein ^  (^üJL), welches
sie durch erklären (Balîmî, Surûrî, Injü), oder
durch dJw.Jj  1̂  iio L  (Injü) jjj j j  (RaSîdî), und be-
legen es allesamt mit einem verse der y l:

j j b  \  -о cü jû
' A

Für die andere bedeutung füren Injü und Raëîdî einen 
vers des an, den ich so her stelle:

^ A J  d J  ÜJ y i

*  У Cf-* X u ^ r *  у  Jfl

21) Nê ist unumgänglich, vgl. § 3. 6.

22) Bißher sprach man wol fälschlich mit a,
Sacy Cal. Dimn. 26. M asû d î II 206. N üldeke Ta- 
bari 251 N.



23) ist nach dem Farhang 82,6 •?:•£>* (lis j>7), 
worin ich den alten stam ima (Darm est. Études I 
172) zu erkennen vermeine; vgl. den folgenden text 
§ 2 d) e).

24) <?■? lis t».
25) Xvär und duëxvâr =  j ly . (jezt «vilis») und

jlyLa o d e r =  м?блм{м und G eldner
K. Z. XXV 478. Studien z. Avesta I, 17 ff.; zur bil- 
dung des zweiten Wortes vgl. wwoi* wo-Ьнхзѵ-

26) ю  päz. p(c; der einzige neue dialekt, in wel­
chem das alte anya (Dm st. Études I 171) seine 
ursprüngliche bedeutung bewart hat, ist das Jaghnôbî 
(Tom aschek Pamir-Dialekte 14): in den texten 
A. Kuhn’s, welche ich augenbliklich bearbeite, kom­
men vor: ani miti «am anderen tage», anj ädam «ein 
anderer mensck», anjäkai «anderswo» u. s. w.

27) Ê «einer» wird oft mit dem gewönlichen •> ge­
schoben, anstat mit dem lang gezogenen__ j.

28) lis ^  für
28a) Ich denke so (fyS) müßen wir für der auß- 

gabe lesen, vgl. § 1 am ende.
29) So möchte ich für «ziä» lesen, doch vgl. die for­

men auf ^  AVN gloss. 344, yazis Parsenhds. 35 
(yt. 1,9), deren entstehung auß dem medialen -aêisa 
doch noch nicht ganz fest steht.

30) Zu Dm st. Études 1 ,150, dessen erklärung von
_Др noch dadurch bestätigt wird, daß von den

übrigen zalen, deren ordinalia eben nicht mit -tija 
gebildet werden, änliche formen nicht nach zu weisen 
sind, möchte ich zu bedenken geben, ob wir nicht

noch dem F ird au si die ältere form^A-ö-i vindicieren



können? Es ist einfach das so häufig am versanfange

stehende _Др_, in —  wo hat Dm st. 1. c. 183
^  *

die f o r m ( s i c )  gefunden? —  zu verändern: denn 
die conjunction 3 ist hei den persischen dichtem immer

enklitisch und lautet ü, außer vor vocalen z.

v-agar L j  v-aya (alte form U  phl. акг pâz.
S<u»ü <a<) u. dgl., und darf sonst den regeln der metrik 
gemäß niemals zu anfang des verses stehen. Bei den 
späteren dichtem ist natürlich das auf falscher mo- 
dernisierung beruhende JLj>j volständig berechtigt.

31) Wer hier redet, ist nicht ganz klar; möglicher 
weise ists der abgesante des Inderkönigs, da -ъѵ feit 
und die selbe person weiter unten handelnd auf tritt.

32) Worauf beruht die angabe im glossary: 
«?*и»ѵллохвіkuç adj. regulating, keeping within bounds; 
V  ma»? Trozdem daß das wort ser plene »■•Wie* ge- 
schriben ist, möchte ich doch lieber an maidja denken. 
Auch habe ich die izafat hinzu gesezt.

33) Ob so? vgl.
34) moo b^l, das î ist schwer zu erklären.
35) Das wort bedeutet nach der tradition «Weisheit»,

vgl. Vd. 20,2 varecaîihatâm w<\ irVw 
varjômandân, dânàkân cûn Kajus Jt- 7,5
varecaiihantem v w  (bei D m st. Études II 294)

o*“-® (ih- 297) xfipKll<Î4r4fei:
(ib. 300); doch vorzüglicher ist die erklärung der per­
sichen lexikographen oj&j  vgl. F ird ., wo wir

die selbe Zusammenstellung m itjs  finden:

^  üb1 L / ij  g j j  *  _ j i j  ç j j  { ^ L  j j \



(die stelle habe ich leider nicht auf finden können). 
Übrigens bitte ich im texte varj zu lesen; auch § 3 
hätte ich arjânîk schreiben können, wegen gjl —j J .

36) Zu arg «effort» im glossary vgl. «alag trouble» 
W est Pahl. Texts III 146. Im ’Jaghnôbî heißt ark 
«werk, arbeit».

37) Die etymologie von »-»ю jâk (?) ist unbe- 
kant. Da das an lautende up. £  fast überall auf älteres 
j zurük geht (nur jjL  »<ö aw. gaja? und ==

haben £  auß g), und da ferner im Mp. kein wort sicher 
mit j begint, es auch für disen laut kein eigenes Zei­
chen gibt, indem in und auß lautendes j durch auß. 
gedrükt wird, — so transcribiere ich mit j die Wörter 
ѵ ю о  jâdûk, jâm, jwjâmak u. s. w.; dagegen »*ö gân 
und gurdcâk (? Dm st. II 65 vergleicht «hordeum»). 
Wörter wie^yo «jeh» aw. jahi, «fîv» (W est 1. с. I 
lxxiij) aw. gâu§ jîvja sind erst auß der kirchen-

о *
spräche entlent, wärend jaän (ib. 208) höchst 
warscheinlich altes *jasna reflectiert, nach ap. laut- 
gesetzen=aw . jasna (vgl. ap. vaäna aw. vasna), und 
das einzige für die älteste zeit maß gebende wort, der 
eigenname aw. jâmâspa, auf den münzen
mit f zu beginnen scheint (ZDMG. XIX 439. X X I161. 
N öldeke Tab. 142) wie syr. arm. р^шЛ,ии(.

38) Corrigiert auß
39) Corrigiert auß vgl. die variante ^да-»,

widerum ein beispil für die Verwechselung der liga- 
turen да und ю, wie im bekanten <?*.>-»£ für

40) Nach N öldeke in Bezz. Btr. IV 35 N ist die 
lezte silbe beßer mit î (nicht ê) zu lesen ; auch die Ar­
menier schreiben \\p



41) So las schon H aug, der heraußgeber hat die 
unförmliche Umschreibung Vinearthsadar; über das 
erste element des compositums vgl. Nöld. Tab. 59 N 
und Dm st. Rev. er. 1. c. 7 N.

42) Die traditionellen lesungen «damik» und «da­
man» haben für die lautverschiebung h-z-d absolut 
absolut keinen wert; ir ? ist graphisch das selbe wie 
in игэттк «jo лг>\

43) Vgl. das adverbiale troc Çy AVN. 2, 35; auch
im np. kan ich die silbe -an nicht als das
alte thematische -an- auf faßen, wie Dm st. I 28 N. 
262 an zu nemen geneigt ist.

44) Ein troz merfachen vor kommens (§ 1 0 .1 7 .1 8 )  
in bildung und bedeutung mir unerklärliches wort.

45) Dise nebeneinanderstellung der älteren und 
jüngeren form des selben Wortes, welche sich § 17 
widerholt, weist wol auf die späte abfaßung unseres 
schriftchens hin; doch vgl. auch ->or (eigentlich 
«xvas u xvas»!) AVN. 3, 18; im Bund, finden sich 
beide Wörter.

46) -w » Vd. 19, 44 ist wol verschriben, J u s ti las 
spas; ser an zu zweifeln ist die Zusammenstellung 
von pwäsa =  spihr mit твердь: H übschm ann Zor. 
Lied 76. 77.

47) Die verschidenen Schreibungen Farh. 68,7 trad.. 
stayà stä stahä können eben so gut gêtî(k) gelesen 
werden; solten sie wirklich das aw. sti auß drücken, 
so gehört dises wort sowol wie der theologischen 
terminologie an; lezteres hat sich im np. gegen alle 
lautgesetze erhalten (wie ^ i l ) ,  ersteres ist ganz ver­
schollen.

48) In der Übersetzung «the four éléments»; doch



■vgl. temperies, temperamentum s. constitutio
corporis Yull. ex C.; ,JU  £>U» jl^ . j l  ^

^I p jf  iy j  Abü M uvaffaq ed. Se­
ligmann 5, 14.

49) sic, man erwartet i u.
50) Im Bundehesch vgl. Паткановъ, Армян­

ская географія YII в., p. 58 N. Das etymon für 
findet sich im Balîicî: âs-ay, âs-fa «to rise», âsân «ri- 
sing», rôsâsân «sunrise»; s. Dam es A sketch of thc 
Northern Balôchî language. (Extra nr. JASB. 1 8 8 0 ,1). 
Calc. 1881 p. 41. 80.

51) W ilson  Parsi Religion 115 N. H aug Essays2 
159 N.

52) Corrigiert auß
53) Feit im texte, die transcription hat o.<£ zu ge- 

sezt.
54) jho-w vgl. doch gibts im Np. kein Zeitwort

unhaltbar ist «néhîpénd» von «néhîpîtan to 
proceed retrogressively (said of a planet)», welches 
doch zu belegen war. Das simplex sehe ich in <üiui, 

u. s. w.
55) Vgl. j ju »  «auf pflücken, weg räumen»; 

der varr. passt durchauß nicht.
56) Villeicht ist hier und weiterhin ■>*¥ zu lesen.
57) Traditionelle außsprache; W est Pahl. Texts 

I 25 hat mit recht im ersten teile rr =  êdûn erkant, 
der rest bleibt aber noch dunkel.

58) Corrigiert auß «pésîdtar». Es
ist hier warscheinlich zusammen gesezt auß pa und 
«І-àL d. i. t ^ l  j L  und ' j i j ,  also «gesattelt,

auf gezäumt»; doch ließe es sich auch als particip



eines verbs pasâxtan (volbringen) auf fassen: «vol- 
ständig an getan, geschmiikt». Auß der bedeutung 
«Volbringen» entwickelte sich die andere «eine Wun­
dertat volbringen, sich einem ordal unterziehen», 
welche ich an folgenden stellen glaube an nemen zu 
mäßen. In der Übersetzung des AVN. 145 fürt H aug  
ein citât auß dem «Dênkard» an, wo drei und dreißig 
verschidene arten von gottesurteilen erwänt werden; 
dann heißt es weiter: va§ ayênak êvak ân i vidâxtak 
rôd (gedr. awar kas rêxtan, èûn hûfravard Âdur­
wâd i Mârspandân pa pasâxtak i awar dên, pada§ 
bôxtan âkâsîh andar gêhân (vi)stardak, waß wir etwa 
so übersetzen können: «Und die eine art davon ist 
geschmolzenes erz auf jemand gießen, wie (es mit dem) 
hochseligen A. M. (geschah) beim ordal über die lere, 
durch seine erlösung (wurde) die künde (von der lere) 
in der weit verbreitet»; ein par zeilen höher steht 
var pasâxtak «var performance». An einer anderen 
ebenda 144 an gefürten stelle des selben bûches heißt 
es: u pa vidâxtak rôd pasâxtan i hûfravard Âdurwâd 
i Mârspandân [u] bôxtan «und durch des hochseligen 
A. M. sich dem ordal des geschmolzenen erzes unter­
ziehen (und) seine erlösung (darauß)». Danach ist nun 
auch AYN. 1 ,16  zu verbeßern: tâk ân ka zâd hûfra­
vard anôsakrovân Âdurwâd i Mârspandân, kî paejas, 
pa [pajsâxt i pa dên kard, rôd i vidâxtak awar var 
rêxt «biß daß geboren ward der hochselige unsterb­
liche A. M., welchem beim ordal, dem er sich für 
die lere unterzog, geschmolzenes erz auf die brust 
gegoßen ward»: von «the tale (das müste von V  sanli 
ja säst heißen !) which is in the Dinkard» kan hier 
also nicht mer die rede sein. Der selbe außdruck muß



sich noch finden im urtexte von Bahman Jast 2,199, 
wo W est ühersezt «with the prepared brass»; zur 
sache vgl. noch Sâjist nê sajist 15, 16. Skandgumânîk 
Yizâr 10, 70. —  Solte nicht (jL ) caussativ zu 

(V sa )̂ sein?
59) Man könte ebenso gut gusn lesen, doch passte

das nicht zur überliferung (vgl. zuFarh. 72,13 note v), 
und ich ziehe es vor hier ein verschlungenes^ (für >r \r) 
zu sehen, wie in (jj pa und um gekert^j für j in eL f
Farli. 70,7. für > Palil. Päz. Gl. 21,7 ist fraglich, 
da der St.-Petersburger codex T j r  mit .gr «aväm» 
umschreibt (Farh. 85,7), ebenso wie die ser gute hds. 
Б 25 fol. 73 r zeile 1, indem s ie_ji für »  nemen.

60) In der transcription «haft-gérté octuple ar- 
mours»; die bedeutung von garcl kenne ich nicht.

61) Ѵ-юоулюа^’і S p ieg e l Einl. II 311 § 11 ist ein 
zweites beispil dafür, daß das suffix des comparativs 
ans adverb an treten darf.

62) Mein zusaz.
63) Selbstverständlich für «инею.
64) Die convention eile Schreibung чт, welche ge-

wönlich "PTN gelesen wird, ist ursprünglich чуку ( кг 
für ю>) gewesen d. i. âdênak, vgl. np. ^ 1
od. welche doch gewis mit <Цо) od. ver-
want sind, ebenso wie mit <Цо) (tat. <d»7).

65) Oder бііііі, oder cihal? die vocale sind jezt 
nicht mer zu bestimmen: np. Jy» und J».

6 6 ) So dürfen wir, denke ich, das (für 
des textes auf lösen.

67) Es gibt im Mp. zwei partikeln <ŝ , eine dem 
alten «und» entstammend, die andere dem ap. éij



a\v. welche sich noch recht gut unterscheiden
lassen. Nur wenige der neueren dialekte haben dise par- 
tikel erhalten, so die mundart der eines dörfer-

complexes bei Ispahän, über welche wir genauere 
nachrichten von hrn. mag. V. Éukowski erwarten 
(s. den vorläufigen bericht in Записки Восточнаго От­
дѣленія И. P. Археологическаго Общества 1 ,1 (1886) 
р.23— 29). In seinen materialien findet sich die phrase: 
mun ,)i vâda büm «auch ich bin da gewesen», vgl. gü- 
rânî: g U  «ich auch», g j \  «er auch» R ieu  Cat. Pers.

Mss. Brit. Mus. II 732b. Im Jaghnôbî haben wir «cu»: 
tavângar avav : ajab axmaki ist, tu c’ it suxanit vaxtim 
xus akuni, man eu tau xuac akunim, kî yala cü ’tifa- 
rim «der reiche man sprach: du bist merkwirdig dum, 
du erfreutest mich mit disem deinem Worte, ich auch 
erfreute dich, darauf körn warum gäbe ich» (Rosen 
Narrat. pers. nr. 42 =  Ягпобскіе этюды 75,6—e). Im 
Npers. hat sich die partikel ci(d) nur in einigen weni­
gen Zusammensetzungen erhalten: ap. kascij,
j** ap. ciäöij, g ?  od. *aiva -+- èi (nicht aita wie 

Dm st. wil), *hakara-f-ci; auch JA nêz (die ältere 
form ist im jüdisch-pers. PJK erhalten) glaube ich 
hieher ziehen zu dürfen, indem ich es für auß *an-

O s,
jadâ-èi (vgl. auß *kadä) «irgend wie anders» ent­
standen an sehe; D a r m e ste te r ’s ableitung von einem 
vorauß gesezten *anyanc, *anic wird dem sin und ge­
brauche der partikel nicht gerecht, außerdem lautet 
die einzige uns bekante schwächste form solcher Stämme 
nicht, wie im Indischen, -îè- vgl. aw. hâvayaèa. Am 
lebendigsten aber fült sich &(d) noch herauß in

Muliingos asiatiquos. IX. , 31



«wenn auch», und villeicht in Verbindungen wie 
vgl. § 19 zeile 8.

68) So lese ich nach der var. für
69) Wie die endung der 3 pl. gj oder ^  eigentlich 

zu lesen sei, bleibt noch fraglich; doch wol eher and 
als «yên»!

70) Auch die transcription hat das «i», fügt aber 
noch «va» hinzu.

71) Eine sonderbare bildung, u awârîk gibt sovil 
ich sehe keinen sin.

72) Corrigiert nach der transcription auß 
Meine Übersetzung dises schwirigen absatzes ist ganz 
conjectural.

B.
A ndarz i anôsakrovân X usrov i Kavâdân 73 *).

Pa nâm i jîzad i 83) dâdâr Ohrmazd. 1. Êdûn govênd 
ku anôsakrovân Xusrov2) i Kavâdân, andar ân hau- 
gâm u) ka purgâs bûd, pês az ân ka gân az tan judâk75) 
bûd, pa andarz ô gêhânîkân guft

2(a). ku: cûn ka în gân ай tan i man judâk bavêd, 
în taxt i man awar dârêd, u pa Aspâhân76) man barêd,

T estam ent des u n sterb lich en  Chusrow
son Kawâdhs.

Im namen Gottes, des Schöpfers Ormazd. l.A lso er- 
zält man, daß der unsterbliche Chusrow son Kawâdhs, 
zu jener stunde als seine zeit vol war, ehe die sele vom 
leibe sich trente, in Unterweisung zu den leuten also 
sprach:

2(a). Wenn dise sele sich von meinem leibe trent, 
so hebet disen meinen thron auf, und traget in nach



u pa Aspâhân man bê nihêd; pa sar i gêhânîkân vâng 
kunêd ku:

(b) . Mardumân! az vinâs kardan bê pahrêzêd, u pa 
kirfak varzisn tuxsâk bêd; u hîr i gêtîk pa xvâr dârêd.

(c) . ô î 77) în ân tan hast, kî dêk78 *) bê în tan bûd, u 
în 70) mardum pa sî gâm 80) nazdêktar bûd, pa bar gâs 
u zamân alirâjîh u hîr i gêtîk bê awzûd;

(d) . u іш rôz bahr i rîmanîh râj81) har kî dast awar 
nihêd, ângâsas pa barasnûm awâjêd sustan, ajow pa 
jazisn i °2) jazdân ô hampursakîh i vihân nê hilênd82).

(e) . Dêk sukôh xvadâjîh râi dast ô kas nê
dâd83), im rôz bahr i rîmanîh râj kas dast awar nê nihêd.

Ispahan, und in Ispahan bestattet mich; (dann) rufet 
über die leute auß:

(b) . .0  menschen! vor dem sündigen hütet euch, und 
zum tun guter werke seit eifrig; und die güter der
weit verachtet!

(c) . Denn diß ist jener leib, welcher gestern (noch) 
nicht solch ein leib war, und disen menschen um (die) 
drei schritte näher war, (und dessen) reinheit und welt­
liches gut an jedem orte (oder zu jeder stunde) und 
jeder zeit zu nam;

(d) und heute, —  (seiner) Unreinheit wegen — wer 
nur immer die band daran legt, der muß sich durch
das Baraschnom reinigen, oder man läßt in nicht in 
die gemeinschaft der guten um Gotte zu dienen.

(e) . Gestern reichte (dieser leib), von wegen der 
majestät des königtums, niemanden die liand, heute 
legt, von wegen der Unreinheit, niemand die hand 
an (in).



(f) . Mardumân i gêhân! durûdômand rawêcl, râjinisn 
pa mîniân i râst u °2) kâr-varzîkarîh, u pa kâr i gêhâ- 
nîkân tuxèâk u zênâvand bêd.

(g) . Àyên u padraân pa kâr dârêd, u pa kâr i dâ- 
distân râd u râstân bamsaxvan bêd.

(h) . Andarz guftârân i gân andarz i njôxsidâr84) pa 
andâzak ô kâr u padmân kunêd (sic).

(i) . Pa bahr i xvê§ xvarsand bêd, u bahr i ban kas 
ma âvarêd ; pa dahisn i darjôsân spdz85) u vistârîh ma 
kunêd, bê nikîrêc] ku, cûn «apâr» 8e) bêd, xvadâjîli u 
xvâstak bêsavêd, hîr i stawr'u dusârm ô 87) dusxvârîli 
u darjôsîh bê vicjîrêd.

(k). Édar zîvandakîh andak, u ânô râs i dûr u ha-

(f) . Ir menschen auf der weit! wandelt mit preiß, 
man soi fördern mit gerechtem sinne und tätigkeit, 
und in den angelegenheiten der leute seit eifrig und 
wachsam.

(g) . Sitte und vertrag bringet in außfürung, und in 
den werken der gerechtigkeit seit freigebig und der 
gerechten genoßen.

(h) ................................................................................
(i) . Mit eurem teile seit zufriden, und das teil der 

anderen leute traget nicht davon ; im beschenken der 
armen treibet keinen aufschub und läßigkeit, sondern 
haltet im auge, daß wenn ir davon gehet, herschaft 
und reichtum vergehen, mächtiges vermögen und ere 
sich in bedrängnis und armut wandeln.

(k). Hier ist das leben wenig, und dort ein weiter 
weg und ein strenger Widersacher (ankläger) und ein



mêmâl i skaft u dâdovar i râst; u kirfak pa âwâm nê 
vindênd88).

(l) . Druj u pârak kâr nê kunêd, u tan rovân râj nê 
padîrêd, bê ka vas kirfak karcl êstêc], ajow 89) pa cin- 
vad puhl vidârdan nê tovân: ânô dâdovar êdûn cùn 
Mihr u 61) Raèn90).

(m) . Vihdênan bêd, tâk garôdmanîk °* 1) bêd; awsôs93) 
ma kunêd, tâk farrômand bêd.

(n) . <5î nêvakîh u 93) pa bar gâs u pa bar kas 
sàjêd bûdan.

(o) . Gêtîk pa aspanj darêd u tan pa xân94), nêvakib
pa kard dârêd u bazak pa rôz-spùz ^), u minôk pa 
xvêà kunién. 9

gerechter richter; und gute werke erlangt man nicht 
auf borg.

(l) . Lüge und schulden (oder: bestechung) machet 
nicht zu eurem tun, und den leib erwerbet nicht 
um die sele, sondern wenn vile gute werke volbracht 
sind, —  oder man kan die brücke Tschinwad nicht 
überschreiten: dort (gibts) richter als wie Mithra und 
Raschnu.

(m) . Seit bekennen der guten lere, auf daß ir des 
paradises teilhaft werdet; treibet keinen spott, auf 
daß ir verherlichet werdet.

(n) . Denn gut oder böse sein ist an jedem orte (oder: 
zu jeder zeit) und für jeden menschen möglich.

(o) . Die weit haltet für eine herberge und den körper 
für eine wonung, das gute haltet für eine tat und die 
Sünde für eines tages aufenthalt, und daß der himmel 
zu eigen zu machen ist.



Л
3(а). In ci guft èstêc] ku har kas bê awâjêc] dânistan 

ku: ай kû95) âmad ham, u ci am êc]ar ham, vam awâz96) 
ô kû95) awâjêd Sudan, vam ci azaë xvâhênd.

(b). U man în dânom ku: az pês i Ohrmazd xvadâj 
bê âmad ham, u stovinîdan i druj râj êdar ham, awâz 

ô pêë i Ohrmazd xvadâj awâjêd Sudan, vam ahrâjîh 
azas xvâhênd u xvêSkârîh i dânâkân u hamzîviSnîh i 
xrad u êvak-virâjiSn i xîm.

4. Anôëakrovân bâc] Xusrov i SâhânSâh i Kavâdân, 
ki în andarS kard. VaS în framân dâd : êdûn bâd.

• -  -  r  “

3(a). Und auch das ist gesagt, daß ein jeder wißen 
muß: wo hin ich her gekommen, und wozu hin ich 
hier, und wohin muß ich wider keren, und waß (ists) 
worüber man von mir (rechenschaft) verlangen wird.

(b). Und das weiß ich: vom herrn Ormazd her bin 
ich gekommen, und bin hier des verwirrens des Dä­
mons wegen, (und) muß zurük zum herrn Ormazd ke­
ren, und gerechtigkeit (ists) worüber man von mir 
(rechenschaft) verlangt, und tugenhaftes tun der wei­
sen, und ein leben gemäß der Vernunft, und gleich­
mäßige außbildung (?) des Charakters.

4. Unsterblich sei Chüsrow der großkönig son Ka- 
wädhs, welcher dises testament gemacht hat. Und er 
gab disen befehl: dem sei also.

Anmerkungen.

73) Disen titel habe ich auß dem guzerâtî um 
geschriben.

74) Im texte steht -r, aber ê scheint hier durchauß 
nicht zu passen.



75) Die lesung ist nichts weniger als s ich er lich
glaube das wort kan auß juta «getrent» (Yd. 5,54" 
1573p) zusammen gesezt sein.

76) Beide male defective geschriben ire»-».
77) Ich lese $  für )(.
78) Beide male anstat des Farh., wider

ein beispil für den Wechsel der ligaturen да und ю; 
man beachte den gebrauch des gleich folgenden

79) Man erwartete k, (oder &) für
80) Das sind die drei schritte, welche die dem kör- 

per entschwebte sele tun muß, ehe sie ins jenseits ge­
langt: Jt. 22,15. А VN. 4,7.

81) Die selbe ab geschwächte bedeutung von 
«anteil» haben wir im np._^ j l .

82) Ist diß nicht eine bestätigung der G eldner­
sehen deutung von pe.<6tanu als «auß gestoßen»?

83) D arm esteter übersezt in der Rev. er. 6: Hier 
encoi’e cette main, à cause de sa splendeur royale, dé­
daignait de toucher aucun homme, der dastur besser: 
it was but yesterday, tliat (this body) for (its) royal 
splendour was not extending its band to any one; 
subject ist doch wol in tan.

84) “̂да-ъ̂ і für das gewönliche -̂“да-vii'i- Der ganze 
saz ist mir unklar: solte nicht m ■> für ikj-> saxvan ste­
hen, und der sin der selbe sein wie Jac. 1,22: yivso-de Sè 
~orr~7.i Xoyo’j, xat p.Y) p.6vov àxpoa-ai.. . .  ? Der dastur 
paraphrasiert: Listen to the admonitions of those who 
instruct about the soûl and to the precepts of religion 
and do the work (connected with it) in a worthy and 
honest way.

85) Np. =  C tu T ^ ü ; das selbe wort müßen



wir wol in a_)0) § 2o) an nemen, man vgl. die pa­
rallelstelle Min. Xd. 36, 32: vîst u nalium, kî vinäs 
pa räjiniän u kirfak pa (sic) dârêd N er. pa
гой spôz ê wonach W est’s neue Über­
setzung lautet: who considers sin as to be urged on, 
and a good work as a day’s delay. У illeicht heißt un­
sere stelle, wenn man das bild von der lebensreise 
weiter auß fürt: «ein gutes werk haltet für eine ge­
machte (tagereise oder station)»? Vgl. auch ab- 
schuitt, capitel, das sich nicht wol von der V  kart 
ab leiten laßen wil.

86) Päz. ebenso laut, Pandnâmak i Âdurwâd 1869 
p. 69 des glossars; vgl. im text § 134 (140 der neuen 
außgabe): angâr ku dôdak tovânîk, bê ka az tô «apär» 
bavêd, ân zamân tô râj hamrâs nê âjêd «bedenke, ob 
auch die familie mächtig ist (a large family, Dest.), 
aber wenn sie von dir (bei deinem tode) fern wird, 
dann begleitet sie dich nicht (in jenes leben)».

87) Im texte i,. waß ich in !>i beßere.
88) Paz. vafidâdan aw. vind (vend).
89) Im Deutschen klingt dise sazbildung äußerst 

vulgär, —  aber ich wolte wörtlich übersetzen.
90) Vgl. Vd. 13,9W. 258p gl. den vers: jajâ asti anjô 

ras'nus raziStô. Bei dieser gelegenheit möchte ich 
darauf aufmerksam machen, daß dise versart (4 h- 7 
Silben) noch jezt in ganz Iran gebräuchlich ist. We­
nigstens lässt sich nur bei anname einer solchen Ur­
form der bau der volkstümlichen vierzeilen im Gila- 
nischen, Talysch, Mazanderanischen (Chodzko Pop­
ulär poetry 533 ff. nr. 11,63, 77. 556 ff. 569 ff.), 
bei Bâbâ Tâhir (Dorn Mél. as. Y, 418. C lém ent 
H uart JAss YI, 513 ff.), und im Tadschikischen



(s. das mir vou hrn. prof. N. W esse low sk i mit ge­
teilte liedchen Ягн. Этюды 107) begreifen. Indessen 
müßen wir jezt noch einen auftakt yon einer oder 
zwei Silben zu geben, und ebenso die Vertretung einer 
silbe durch zwei schneller gesprochene. Auf dem echt 
iranischen Charakter diser versart beruht, glaube ich, 
auch die beliebtheit der classischen form der selben,

d. h. des arab.. 0j ^ L c l i o  ^LcLu)^

welche wir schon bei Azraqi (H outsm a Recueil de 
textes relatifs à l’histoire des Seldjoucides I ii* ff.), 
und in vilen methnevîs (Garcin de T assy Rhéto­
rique2 p. 276 N) tinden.

91) Corrigiert auß vgl. Aôgem. 110.
92) Corrigiert auß ^юо> trscr.
93) Wie dises wort zu lesen und zu erklären ist, 

weiß ich nicht, im päz. findet sich dafür jatar, jatari 
und W est MX. 8, 17 (2 7 ,9  —  warum soi jeder neue 
bearbeiter von der alten bezifferung ab weichen?— ) 
hat «the reverse», wol im anschluße an »»<.

94) Ich lese му für w -“ trscr. 1»»», waß ich nicht 
verstehe.

95) an ku für kü vgl. AVN. gloss, s. v.
V. VII.

96) Als ich im Lit. Bl. f. or. Phil. II 80,22 auf 
den Wechsel von awalc und LjA awaz hin wis, wozu 
sich noch einige beispile in- den Varianten zum Bdh. 
finden laßen, war mir eine notiz unbekant, welche bei 
der beurteilung des jüdisch-persischen ffrON nicht 
übersehen werden darf. Im 19 9  lesen wir

s. v. j , L >  folgendes: o j  L *  U  d S ~  Lj

Mélangea asiatiques. IX. 32



(134_i)y" J* 1 ^LaJ I йГ" «_^l

j *  {S T "  o * * ^  *? ^ - * / J «—" I  (J * * *
dff1 Üft 1 J  І J  La J j L ^ À t f  J  ^AwyJ

<üls^ «j«< ajI» »̂ÂiS""_jl j L  £
^ jÂâJ ^ ) L [ p  J p | É ĝ w

i l j f j L .  Aber noch mer: ich bin jezt so glüklich dise 
bißher so gut wie unbekante praeposition wirklich in 
der literatur nach weisen zu können, und zwar dank 
dem hrn. prof. V. baron R osen, welcher mich auf 
ein rätselhaftes wörtchen jL  in dem anm. 90 genanten 
buche von H outsm a aufmerksam gemacht hat. Ich sah 
den text sofort durch und notierte mir, wie- ich hoffen 
wil, alle stellen an denen das wort als praeposition 
gelten muß; und sowol wegen der Wichtigkeit einer 
so unerwarteten erscheinung, als auch um anderen die 
nachprüfung zu erleichtern setze ich meine notizen 
volständig her. Dises interessante j  L steht immer an 
stelle von <o der gewönlichen spräche, niemals für L 
«mit» und zwar in folgenden Verbindungen:

13) Der früher angefürte vers lautet:

‘ f U  jL

Die selbe form der praeposition möchte ich auch lesen Sühn. cd. 
Vull. 532 v. 151:

j l j  lj 1 Jj  \j J - ä j

anstat j L ,  waß gegen das metrum verstößt.



а) mit Zeitwörtern, welche eine bewegung bezeichnen:

OJ-eT 9,22. 59,16. 66,3. 91,20. 110,3. 111,4. 118,4. 
126,19. 135,16.19. 136,17 (ser instructiv: j i  j i u

jL  148,20. .
149,6. 159,4. 172,io. 173,7. 177,14. 181,i ; in 
übertragener bedeutung 154,5; —  54 ,io ( ,jl jL  
af  j .J  «es kam so weit daß»).

( j j i .  «gehen» 63 ,io. 65,22. 85 ,l. 8 9 ,із. 114 ,4 .193,іэ; . 
4iU jl> «nach hause» 119 ,n . 185,21.

82,20. 167,20. —  152,16.

\Jjj  3,18. 80,21. 8 1 ,n . 92,12. 112,13. 117,6. 
135 ,n . із. 151 ,n . 161,12. 171,19; «blijL  200,io. 

ütrt  kSjj 184,21 wo zu corrigieren: und

<jLe 72,5. 91,8. 109,7. 144 ,n . 171,7.

jL uJ 35,6. 80,8. 98,6. 114,20. 149,16. 169,12. 
175,2. 195,20 (wo beide jL  zu recht bestehen); 
intr. jd,L jL ü l 189,16.

ü * /  Sij*  41 ,n . 154,20.
.̂L> 23,18. 158,21. 168,14. 191,1.

(jsjj \ jL iJ  155,15 (gedrukt *y>).
j j f  153,18; intr. і Ы  j j f  160,8.

26,4. — ĵ 108,12.
j »iii'h> 91,18. —  (jjjLiij 103,11.

<üU jL  135,4. —  jjiUuyi 142,8. <iiU jL  135,1.

58,12. 67,5. 70,18. 83,14. 146,7. 152,з. 163 ,18. 
193,18.

122,28. 163,16. 169,3. JtiU jL  82,19.



33,з. jL  103,io.
j b l  ( j j  jL  «fiel im zu» 39,g. 42,2. 
j j JÏ *1^i  jL  43,23 J i j j l  28,15 (gedrukt jL ). 50 ,îo. 

128,15. (jp.Lsl 126,1. 154,19. Оі /  «sich
bemächtigen» 197,8.

jL  47,3. —  o-iLyj j b  143,5.

h) mit anderen Zeitwörtern:

46,16.
0L> 28,18. 159,10. O-i/" 26 ,n .

c J  La 188,G. —  119j22.
cUeJi j b  119,21. 145,5.

c) als besonders bemerkenswert füre ich an: 

i j j  j b  «durch in, dank im» 44,7.
Jjjuel j  L 183,19. J-öLü iL'mJ 181,19.

jjj-ol . . . .  jL  91,4. (jwl*) . . . .  jjL* jL  80,9. 

jjj-el û» jL  «zu nichts werden» 75,9.

An einer stelle I7 4 ,i hat die handschrift noch ein 
pleonastisches <u ; sonst schreibt sie für gewönlich ganz 
regelrecht <u, doch auch manchmal L (z. b. mit ( j j *I 
187,16. JjJ .  62,9.126,12.167,15.177,10; <üU L 196,3. 
Jbuil 189,17. iJ ïjj |Ді<» 198,20; und mit verbis lo- 
quendi 27,15. 190,14. 192,4) oder L ( ü J ^ j  18 2 ,2) 
oder ( ù ^ b _ /  ü b e  47,16); (j ĵ  97 ,20). 
Auch wil ich nicht unterlaßen zu erwänen, daß jL  
sowol in des verfaßers ŝ»ly \  eigenem texte, als
in den stücken vor komt, welche er auß der geschichte 
des ^ j J )  entlehnt hat.



Wie dises jL  zu erklären ist, bleibt mir noch zwei­
felhaft. Hätten wir nicht die älteren formen awä2,. 
awaz, so ließe es sich ser wol vom alten pati ab leiten: 
pati —  pac] —  bad J j —  baz j j  (als vulgäre auß- 
sprache) —  und mit denung baz jL . Darum warten 
wir lieber neues material ab.

(Tiré du Bulletin, T. XXXI, pag. 417—450.)




